
1 Einführung

Bereits seit den Anfängen der Hospizbewegung ist es ein grund-
legender Anspruch, ehrenamtliche Hospizbegleiter1 auf ihre
anspruchsvolle Aufgabe vorzubereiten und dafür zu schulen.
Das Prinzip »erst die Schulung, dann die Begleitung« wird
inzwischen landesweit eingefordert. Mit den gestiegenen An-
forderungen an Hospizbegleiter wurden die Schulungsinhalte
erweitert. Die Grundannahme dieses (für Erwachsenen-Hos-
pizdienste formulierten) Bandes ist nicht, dass die Begleitung
Sterbender ausschließlich von geschulten Menschen erbracht
werden kann. Dies würde dem Ziel widersprechen, Sterben als
Teil jeden Lebens und die Begleitung Sterbender als gesellschaft-

1 Aus Gründen der Lesbarkeit wird jeweils nur die männliche Form
verwendet. Es sind jedoch immer beide Geschlechter gemeint.
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lichen Auftrag zu betrachten. Gemeint ist vielmehr, dass die Be-
gleitung Sterbender, die durch einen ambulanten Hospizdienst
geleistet wird, gewisse Qualitätsmerkmale aufweisen und den
Betroffenen Sicherheit geben sollte, dass die ehrenamtlich Mit-
arbeitenden eines Dienstes für ihre Aufgabe vorbereitet sind.

1.1 Fachliche Basis

Die beschriebenen Themen und Ziele ergeben sich aus
• den Fragen und der praktischen Arbeit der erfahrenen

ehrenamtlichen Hospizbegleiter,
• den Erfahrungen der Palliativfachkräfte in der Koordination,
• der Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern,
• den Qualitätsanforderungen der Bundesarbeitsgemeinschaft

Hospiz (heute Deutscher Hospiz- und Palliativverband,
DHPV) von 2005,

• den im Jahr 2001 formulierten Mindeststandards des Bayeri-
schen Hospiz- und Palliativverbandes (BHPV),

• Studien, welche die Qualität ehrenamtlicher Arbeit ein-
schließlich der Schulung zum Inhalt haben,

• und letztlich aus der Begegnung mit dem sterbenden Men-
schen und seinen Nahestehenden selbst.

In den Qualitätsanforderungen des DHPV zur Vorbereitung
Ehrenamtlicher in der Hospizarbeit wurde formuliert (Bundes-
arbeitsgemeinschaft Hospiz 2005, S. 8):

»Von den zukünftigen ehrenamtlichen Mitarbeitern wird
erwartet: Die Bereitschaft,
• sich persönlich mit den Themen Sterben, Tod und Verlust-

erfahrung auseinander zu setzen
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• eigene Erfahrungen und die anderer zu reflektieren und zu
akzeptieren

• eine eigene hospizliche Haltung herauszubilden, die in der
achtsamen und respektvollen Begegnung mit dem sterbenden
Menschen und seinen ihm Nahestehenden mündet.

• sich in der Begegnung mit dem sterbenden Menschen und
seiner ihm Nahestehenden zurückzunehmen und sich an
deren Bedürfnissen zu orientieren

• sich auf das Lernen in einer Gruppe einzulassen
• sich in dem zur Mitarbeit vorgegebenen Rahmen des Dienstes

oder der Einrichtung einbinden zu lassen.«

Auf dieser Basis wurde dieser Band entwickelt. Die Schulung von
ehrenamtlichen Hospizbegleitern lässt sich nicht durch ein
Regelwerk standardisieren. Regionale Unterschiede in der Hos-
pizlandschaft erfordern individuelle Zugänge. Allerdings ist es
möglich, einen Rahmen zu beschreiben, der den Hospizein-
richtungen Orientierung gibt und es ihnen ermöglicht, ihren
regionalen Besonderheiten und Interessen den erforderlichen
Stellenwert einzuräumen. Auf diese Weise gelingt es, trotz in-
dividueller Erfordernisse eine gemeinsame Grundlage zu schaf-
fen, Hospizbegleitern denWechsel von einer Einrichtung in eine
andere zu erleichtern sowie Transparenz im multiprofessionel-
len Kontext bzw. in der vernetzten Struktur der Hospiz- und
Palliativversorgung herzustellen.

1.2 Juristische Basis

Diese Transparenz spielt besonders dann eine Rolle, wenn
Hospizdienste Verpflichtungen im Rahmen des § 39a SGBV
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und des § 37b SGBV eingehen. Im Einzelnen sind Hospizdienste
gefordert,
• nur Ehrenamtliche in ihren Dienst aufzunehmen, die einen

Befähigungskurs absolviert haben (§ 4 Abs. 4 der Rahmenver-
einbarung nach § 39a Abs. 2 Satz 7 SGBV zu den Vorausset-
zungen der Förderung sowie zu Inhalt, Qualität und Umfang
der ambulanten Hospizarbeit vom 03.09.2002, i. d. F. vom
14.04.2010),

• den ehrenamtlichen Hospizbegleitern für den Antrag (in der
Anlage zum Antrag nach § 39a SGBV) eine Unterschrift
abzuverlangen, dass sie diesen Absatz erfüllen und einen
entsprechenden Befähigungskurs absolviert haben,

• im Antrag (in der Anlage zum Antrag nach § 39a SGBV) das
Schulungskonzept darzulegen, das denselben Stellenwert
einnimmt wie der Nachweis der Qualifikation der hauptamt-
lichen Koordinationskraft,

• mit Spezialisierter Ambulanter Palliativversorgung i. S. d.
§ 37b SGBV zusammenzuarbeiten, die durch ihre Richtlinie
(§ 6 Abs. 3) und die gemeinsamen Empfehlungen des »Ge-
meinsamen Bundesausschusses (GBA)« (Abschnitte 4.1 und
4.2) gezielt auf Hospizdienste verwiesen ist, welche die
Qualitätsanforderungen nach § 39a SGBV erfüllen.

Die Schulung ehrenamtlicher Hospizbegleiter braucht einen in-
dividuellen, regionalen Ansatz, der in der Gewichtung der The-
men im Kurskonzept und der Entscheidung über die jeweiligen
Lerntiefen zum Tragen kommt. Sie braucht aber auch ein (ver-
gleichbares) Mindestmaß an Qualität und Quantität, um die
Erfüllung der Anforderungen gegenüber Betroffenen, Netzwerk-
und Kooperationspartnern sowie Kostenträgern zu gewährleis-
ten.
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2 Inhaltliche und
organisatorische Aspekte

2.1 Inhaltliche Rahmenbedingungen

2.1.1 Grundfragen

Bei der Planung der Kurse zum Hospizbegleiter stellen sich viele
Fragen:
• Was ist das Ziel des gesamten Kurses?
• Welche Kursinhalte sind zum Erreichen der Qualitätsanfor-

derungen notwendig?
• Mit welcher Priorität, in welchem Umfang und in welcher

Reihenfolge sollen sie gelehrt werden?
• Welche thematischen Zusammenhänge sollen hergestellt

werden?
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• Welche Themen unterrichten Kursleitende selbst, für
welche werden (externe) Referenten beauftragt?

• Wird es ein Wochenende in einem Tagungshaus geben?
Wenn ja, mit welchem Thema?

• Was sind die Ziele der einzelnen Unterrichtsthemen, die
erreicht werden sollen?

• Welche Vereinbarungen braucht es dafür mit externen
Referenten?

• Welche Methoden sind geeignet?
• Woran ist erkennbar, dass ein Unterrichtsziel erreicht ist?

Damit die Kursteilnehmer zu hilfreichen Begleitern für Schwer-
kranke, Sterbende und Nahestehende werden, soll mit der
gesamten Schulung erreicht werden, dass sie
• Wissen vermittelt bekommen, das rund um die letzte Le-

benszeit wichtig ist,
• sich Fertigkeiten aneignen, die für die Begleitung sterbender

Menschen und ihrer Nahestehenden hilfreich sind,
• sich mit der eigenen Sterblichkeit auseinandersetzen und eine

hospizliche Haltung entwickeln.

Es gibt einige wichtige Haltungen, die in Praxis und Forschung
als bedeutsam eingestuft werden. Durch eine Studie, die auf den
Aussagen von mehr als 1.000 Ehrenamtlichen beruht, konnten
Empathie, aktives Zuhören, Nächstenliebe/Menschenliebe, Of-
fenheit, Toleranz, Ehrlichkeit, Geduld, Wertschätzung, Acht-
samkeit und Zuverlässigkeit (Begemann und Seidel 2015, S. 67)
als entscheidende Merkmale ehrenamtlicher Hospizarbeit be-
stätigt werden. Das Kurskonzept ermöglicht die Entfaltung bzw.
Vertiefung dieser Haltungen.

2 Inhaltliche und organisatorische Aspekte
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2.1.2 Aufbau

Dieser Band soll als Entscheidungshilfe dienen, das eigene Kurs-
konzept (weiter) zu entwickeln oder zu überarbeiten sowie
eigene thematische Schwerpunkte und Unterrichtsziele bewusst
zu setzen. Beschrieben sind deshalb die wesentlichen Themen-
felder, die im Kontext der Schulung Ehrenamtlicher gelehrt
werden.
• Sicher gibt es weitere Themen wie z. B. Trauerbegleitung von

Kindern und Einsatz Ehrenamtlicher in stationären Einrich-
tungen, die bei Bedarf ergänzt werden müssen.

• Auch Themen wie Dokumentation (Hintergründe und Anlei-
tung), Versicherungsschutz, rechtliche Rahmenbedingungen,
regionale Netzwerkstruktur der allgemeinen und spezialisier-
ten Versorgung, Supervision und Fortbildung sowie andere
fachliche und organisatorische Aspekte der Einrichtung ge-
hören in den Kurskontext.

Alle Themen in diesem Band sind in drei Abschnitte gegliedert:
a) Jedes Thema beginnt mit einer Formulierungshilfe für die

Beauftragung eines externen Referenten. Diese muss vom
Veranstalter individuell angepasst werden.

b) Für die einzelnen Unterrichtsinhalte wird beschrieben, was
geeignete Lernziele bezüglichWissen (W), Fertigkeiten (F) und
Haltung (H) sein können.

c) Zu jedem Thema werden ohne Anspruch auf Vollständigkeit
Literaturhinweise gegeben. Eigene thematische Schwerpunkt-
setzungen erfordern weitergehende Recherchen.

Für alle drei Zielebenen (Wissen, Fertigkeiten, Haltung) werden
keine Lerntiefen festgelegt. Verschiedene Zielerreichungsgrade
wie »kennenlernen«, »Kennen/Wissen haben«, »verstehen«,
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»(exemplarisch) anwenden können«, »(routiniert) beherrschen«,
»Transferkompetenzen haben«, »Vermittlungs-/Lehrkompetenz
haben« geben eineOrientierung. Darüber hinaus kannman »den
Schwerpunkt auf dasWissen legen […], man kann die Haltung in
den Vordergrund rücken […], man könnte aber auch die Fertig-
keiten bevorzugen« (Müller und Heinemann 2014, S. 33). Die
beschriebenenUnterrichtsziele indeneinzelnenThemenerleich-
tern diese Entscheidung.

2.1.3 Besonderheiten

Die erforderliche Selbstreflexion, die persönliche Auseinander-
setzung mit der eigenen Endlichkeit, mit eigenen Erfahrungen
mit Sterben, Tod und Trauer ist durchgängig vorgesehen und
innerhalb der betreffenden Themen in der Unterrichtszielbe-
schreibung abgebildet.

Durch den gesamten Kurs zieht sich das Thema Kommuni-
kation als Roter Faden. Diese ist der Grundstein einer guten
Hospizarbeit. Diese Fertigkeit muss immer wieder besonders
geübt und reflektiert werden und ist deshalb nicht an einem
Seminarwochenende vermittelbar. Wichtig sind deshalb gute
Absprachen mit externen Referenten.
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Abb. 1: Kursüberblick: Themen in der Schulung ehrenamtlicher Hospizbe-
gleiter (Bildquelle: Günter Rehfeld/pixelio.de)
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2.2 Organisatorische und zeitliche
Rahmenbedingungen

2.2.1 Organisatorische Aspekte

Die Kursleitung hat nicht nur die Aufgabe, das Kurskonzept
individuell zu gestalten und das Konzept zu ergänzen, zu ver-
ändern, zu kürzen. Es gehört zur Kursleitung,
• die Organisation und Begleitung während des Kurses zu

übernehmen,
• den Seminartag einzuleiten und das Ende des Seminartages zu

gestalten,
• Raum für den nötigen Austausch zu schaffen,
• die Befindlichkeit der Kursteilnehmer, die Gruppendynamik,

Störungen, etc. im Blick zu behalten und ggf. zum Thema zu
machen,

• den Bezug zum Hospizdienst, in dem die Kursteilnehmer
später arbeiten sollen, herzustellen und sie in die internen
Abläufe und Rahmenbedingungen ehrenamtlicher Arbeit des
Hospizdienstes einzuführen,

• das Praktikum zu organisieren und zu begleiten,
• den personellen und finanziellen Aufwand (mit Entschei-

dungsträgern) zu planen.

Es gibt Besonderheiten, die z. B. eine Anpassung der Handrei-
chung vor Ort erfordern:
• Die Hospizdienste sind unterschiedlich groß mit unter-

schiedlichen organisatorischen Strukturen und personellen
Ressourcen.

• Die Schwerpunkte in der ehrenamtlichen Arbeit sind unter-
schiedlich aufgrund regionaler Besonderheiten. Zum Bei-
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